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Ausführung

1 Lernen und dualistische Lerntheorie

Lernen als Fähigkeit von Lebewesen, Verhalten aufgrund von Erfahrungen zu ändern; Lernen nicht nur Anpassung an Umwelt, sondern Auseinandersetzung mit Umwelt ( Lernen durch dualistische Lerntheorie beschreibbar:

· außengesteuertes Lernen: durch Umweltreize kontrolliert, Anpassung an Umwelt, entspricht im Wesentlichen behav. Lernmodellen

· innengesteuertes Lernen: Aktivität von Person aus, aktive Gestaltung der Umwelt, im Wesentlichen kognitive Lernmodelle

2 Lernmodelle und praxisrelevante Folgerungen

2.1 Biopsychologische Ansätze

2.1.1 Hirnbiologische Grundlagen

Kommunikation im Körper durch
endokrines System ( Nervensystem; interessant: ZNS und insbes. Gehirn; Nervensystem und Gehirn aus Neuronen aufgebaut:

Dendriten(Neuron(Axon(Synapse

2.1.2 Die zwei Hemisphären des menschlichen Gehirns

Großhirn in zwei Hemisphären, einige der Funktionen asymmetrisch (Sperry, Split-Brain),

links: Sprachzentrum, math., abstraktes, analytisches Denken, begriffliches Denken

rechts: musikalisch, Bilderkennung, räumliches Denken

Klass. Lehrplan betont linkshem. Fkt. ( zur optimalen Auslastung gezielt rechtshem. Funktionen ansprechen ( Multiple Repräsentation, „Lernen mit allen Sinnen“ (Pestalozzi), z.B. Lernen mit Text und Bild

2.1.3 Hebbscher Theorievorschlag

Grundannahme: Übertragung zw. Neuronen erleichtert durch wiederholte el.chem. Aktivität ( Lernen von versch. Aspekten eines Gegenstandes, indem beim Lernvorgang die zu den Aspekten gehörigenZellgruppierungen simultan aktiviert werden und sich deshalb schließlich verknüpfen ( häufiges Wiederholen festigt Verbindungen

2.2 Behavioristische Ansätze

Assoziation = Verknüpfung psych. Inhalte im Bewusstsein, Ass.lernen als Kernpunkt behav. Modelle

2.2.1 Reiz-Reaktions-Lernen

2.2.1.1 Klassisches Konditionieren

Erklärung, Pawlows Hunde, Watson&Rayner: „Der kleine Albert“ ( Lernen von emotionalen Reaktionen (( Schulangst, ...) ( systemat. Desens.; sinnvolle Ass.:

· pos. Klima ( nicht genau def.bar, obw. jed. merkt, wann Klima pos. o. neg.; gefördert durch:

· mitmenschliches Interesse an Schülern

· autoritativer Stil: klare Regeln konsequent durchsetzen, aber Bereitschaft, über Erziehungsmaßnahmen zu diskutieren, emotionale Wärme

· (: eindeutige Erwartungen an Lernende in entspannter Athmosphäre

· Misserfolg auf spez. Aufgabenstellung, nicht allg. Unfäh. beziehen, …

2.2.1.2 „Ein-Schuß-Theorie“

Guthrie, Gewohnheiten ersetzen: Ermüdungsmeth., inkompatibler Reiz, Schwellenmeth. (( syst. Desens.) ( wieder interess. für Schulalltag

2.2.1.3 Verbindungslehre

Thorndike: stellt Reihe von Gestzen auf, besonders:

· Gesetz der Übung: Übung ( Stärkung der Verbindung von Reiz und Reaktion

· Gesetz der Auswirkung: pos./neg. Konsequ. ( Verh. in Zukunft mit öh./niedr. Wahrsch. (
2.2.2 Instrumentelles Lernen

Operantes Kond. nach Skinner: Im Gegensatz zum RR-Lernen entscheidet hier zu erwartende Konsequ. (( nachfolg. Reiz) über Verhalten. Beim O.K. wartet man nicht, bis Lebewesen zufällig die eine oder andere Verh.weise zeigt, sondern setzt gezielt Verstärkungen oder Bestrafungen ein, um best. Verh. zu erreichen

Verst.: pos., neg.;
Bestrafung: pos., neg.;
Löschung

Aufbau

Abbau von Verh.

prim., sek. Verst.

Bestrafung ( Angst ( Leistungsminderung, also nein!

Anwendungen:

· Soziales Lernen = Lernen allg. akzept. Verh.weisen, extrem: modische Anpassung, z.B. mien Schulrucksack

· Verhaltensmodifikation:

· Münzverstärkung: „Münzen“ sammeln und eintauschen, z.B. Sternchen in Hausheft

· Kontingenzverträge: Prinzip „Erst Arbeit, dann Vergnügen“, oft als neg. Verst. aufgefasst

· Programmierter Unterricht: Lernprogramme: Abschnitte, Frage-Antwort ( Verstärkung, nächster Abschnitt

2.3 Ansätze zwischen Behaviorismus und Kognitivismus

2.3.1 Hullsches System

Hull, später Schüler Spence; zwischen Reiz und Reaktion „Intervenierende Variablen“ wie Gewohnheiten, Triebe, Bedürfnisse, Anreize, Hemmungen, …

2.3.2 Zielgerichteter Behaviorismus

Tolman, Exp.: Ratten entwickeln kognit. Landkarte (Tolman&Honcik, 1930); Prinzipien sind, dass jegl. Verh. zielgerichtet, d.h. von Kognitionen geleitet; außerdem Absage an strengen Reduktionismus der Behav., die Verh. in kleinste Einheiten zerlegen und isoliert betrachten; damit nahe an kognitiven Ansätzen …

2.4 Kognitive Ansätze

2.4.1 Vorläufer: Gestaltpsychologie

Wertheimer, Koffka, Köhler; beschäftigt mit Wahrnehmung (der Realität), z.B. Phi-Phänomen, wobei Wahrnehmen = Denken, also die erarbeiteten Prinzipien auch für Denken

2.4.2 Begriffsbildung

Handlungswissen: prozedural, implizit, Automatisierung von Fertigkeiten; dagegen

Sachwissen: deklarativ, Faktenwissen, sprachlich ausdrückbar, abgespeichert in Begriffen:

· Erklärungsbegriff: Begriffsname durch Erklärung definiert

· Eigenschaftsbegriff: Begriffsname durch Eigenschaften definiert, z.B.: Mondfinsternis

Zu letzterem zwei Theorien:

2.4.2.1 Klassische Theorie

geht im Wesentlichen auf Bruner zurück; Erfassung log. Struktur, Absuchen nach kritischen Attributen, danach Einordnung in Hierarchie; Exp. (Bransford&Johnson, 1972): Text über Wäschewaschen, ohne dies zu erwähnen ( Keine Einordnung möglich; Schwierigkeit dabei: Komplexität der Begriffe und Unterscheidung zw. notwendigen und wahrsch. Merkmalen (Vogel: Tier ( kann fliegen (Pinguin!))

( Förderung des Wissenserwerbs durch:

· Spiralförmiger Lehrplan (von Bruner als opt. angesehen): Stoff in aufeinanderfolg. Klassenstufen wieder aufgreifen und mit steig. Schwier. behandeln, z.B. Physik: E-Lehre: 8., 10., 12. Klasse

· Neuen Stoff geordnet/übersichtlich präsentieren: z.B. Mittelstufengeom.: 1. Vielecke, 1.1 Dreiecke, 1.2 Vierecke, 1.3 n-Ecke mit n(5 …

· Vergleiche bringen, damit Stoff besser einordnen in hier. Struk., z.B. Selbstinduktion in Spule analog zu Auf-/Entladung des Kondensators

· Als Vorbereitung der Stoffvermittlung:

· Fragen stellen, die auf Neues hinführen, z.B.: z.z. ist, dass Schwingungsdauer von Pendel von Auslenkung unabhängig, Pendel ausgelenkt um x ( Dauer T, Pendel ausgelenkt um 2x ( T=?

· Vorausgehende Übersicht erstellen, die zentrale Aussagen/Begriffe enthält, z.B.
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(Reflexion …

· Kontext herstellen, in den sich Neues einodnen lässt, z.B. durch Analogien, z.B. Strom ( Wassermodell

2.4.2.2 Prototypentheorie

Eleonor Rosch, Exp.: Auswahl an Trinkgefäßen, welches Tasse? Begriff durch anschaulichen Vertreter (=Prototyp), neuer Begriff durch Vergleich einordnen, z.B. Prototyp von Vogel ist Amsel, Schwalbe ähnlich ( Schwalbe ist Vogel

Anwendung: gerade Kinder lernen nichtabstrakte Begriffe gemäß Prototypentheorie ( Lehrer sollte erst mit typischen Beispielen beginnen, dann char. Merkmale erarbeiten, z.B. Magnetismus durch Stabmagnet, dann allgemein (Hufeisen-, Ring-, Elektromagnet, …)

2.4.3 Assimilation

Im Gegensatz zum mech. Auswendiglernen bedeutet Assim. die Verankerung des neuen Wissens im Vorwissen, gelernt werden Inhalte, Bedeutungen von Begriffen

2.4.3.1 Regellernen nach Gagné

Regeln als Kombination von Begriffen (die vorher bekannt), Regellernen als Erfassung der Beziehungen zwischen Begriffen (( Ausw.lernen kein Wissenserwerb), Wissenserwerb durch Begriffsbildung (= relevante Begr. kennenlernen) ( Wissenserwerb (=Vermittlung der Regeln) ( Problemlösen (=Anwendung der Regeln zum Probll.) ( auch wieder vorausgehende Übersicht sinnvoll

2.4.3.2 Sinnvolles rezeptives Lernen nach Ausubel

Ausubel untersch. vier Grundformen des Lernens:

mechanisch
( rezeptiv = Wissen in fertiger Form präsentiert



( entdeckend = Wissen muss selbst entdeckt werden

sinnvoll
( rezeptiv

( entdeckend

(= inhaltliches Lernen, Einordnung in Vorwissen)

Ausubel empfiehlt sinnv.-rez., da dadurch klar gegliederte, hier., kognit. Struktur aufgebaut („Wissenspyramide“), denn entdeckendes Lernen bei großen Gebieten ineffektiv

Anwendung: Lehrplan so, dass Schulfächer an Struktur der zug. wissensch. Disz. orientiert

2.4.3.3 Entdeckendes Lernen nach Bruner

Entdeck. L. über Kindheit hinaus (dort ohnehin mangels Begriffen), außerdem Transferförderung (pos./neg. Transfer = Späteres Lernen durch früheres Lernen pos./neg. beeinflusst); pos. Transfer durch durch:

· spez. Übungstransfer, z.B. wie man Texte übersichtlich gliedert, Notizen macht, Zusammenfassungen erstellt, Beziehungsgeflechte aufzeigt, …( kognitive Verarbeitung der dargestellten Infos ( fördert Wissenserwerb

· Allgemeiner Transfer: nach Kenntnis einiger Sonderfälle den allg. Begriff erarbeiten (=exemplarisches Lernen)

· Problemorientierter und anwendungsbezogener Unterricht: Anwendungen für reale Situationen aufzeigen und dann Lösung authentischer Probleme fordern (ich erinnere mich an Physikschulaufgabe, bei der … (Pendel vorgeführt, Phänomen erklären)

Im Gegensatz zu Ausubels sinnv.-rez., welches deduktiv (=Allgemein ( Besonders) ist Bruners E:L: induktiv aufgebaut, d.h. nachdem z.B. Kind rostigen Nagel untersucht ( induktiv Oxidation erschließen ( kann jetzt Grünspan auf Kirchendach erklären)

( fördert auch problemlösendes Denken

2.4.3.4 Verarbeitungstiefe steigern

Ein anderer Begriff für Assimilation ist der der Verarbeitungstiefe (nach Craik&Lockhardt), der die Intensität der Verarbeitung des Lernmaterials bezeichnet. Zur Steigerung ( PQ4R-Methode (Thomas & Robinson):

· Preview: neues Kap. überfliegen, um behandelte Themen zu erfahren

· Questions: Fragen für Abschnitt überlegen

· Read: sorgfältig lesen, versuchen, Fragen zu beantworten

· Reflect: beim Lesen aktiv nachdenken, eigene Bsp. überlegen, …

· Recite: danach versuchen, Inhalt wiederzugeben und Fragen zu beantworten; mißlingt dies, dann nochmal lesen

· Review: Kapitel nochmal gedanklich durchgehen

2.4.4 Beobachtungslernen

Bedeutend hier Banduras sozial-kognitive Theorie (sozial ( beschreibt soziales Lernen, kognitiv ( betont kognitive Prozesse); Bandura ehemals Behaviorist (( stellvertretende Verstärkung), nun Vertreter kognitiver Auffassung des Modelllernens, außerdem Vorläufer Handlungstheorien.

Exp.: (Bandura, Ross&Ross, 1963) Kinder sehen Gewalt an Puppe, üben dann selbst Gewalt; Bandura beschreibt drei Lerneffekte

· Modelllernen: erlernt neue Verhaltensweise, indem 

Aneignungsphase:
- Aufmerksamkeit: auf Modellperson

- Gedächtnisprozesse: kognitive Verarbeitung und Speicherung

Ausführungsphase:
- Motorische Reproduktion. gemäß innerer Repräsentation

- Motivation und Verstärkung: nötig

z.B. Soziales Lernen (Eltern winken Bekannten zu ( Kind winkt Leuten zu) oder in Mathematik gebräuchlich: Schülern vormachen, wie schriftlich dividieren, Polynomdivision, …

· Hemmender/enthemmender Effekt: eine dem Beob. geläufige Handlungsweise in Zukunft mit höh./niedr. Wahrsch (=stellvertretende Verstärkung): wenn Lehrer es schafft, ein paar der Schüler zu Mitarbeit anzuregen, dann vielleicht auch andere, und Mitarbeit ( kogn. Verarbeitung ( besseres Lernen

· Auslösender Effekt:direkt nach Beob. bekanntes Verh. ausführen, z.B.: Schüler beobachtet Kollegen beim Lernen auf Schulaufgabe ( fängt auch an.

2.4.5 Erwerb von Handlungswissen

siehe entsprechendes Thema

3 Möglichkeiten der Verbesserung der Lerneffektivität

Wenn man nicht fordert, menschliches Lernen durch ein einziges Modell zu beschreiben, sondern akzeptiert, dass für untersch. Bereiche untersch. Modelle geeignet, dann kann man aus diesen für den jeweiligen Bereich Folgerungen für Schulpraxis ziehen, um Kindern lernen zu erleichtern und die Menge des von ihnen erlernten Wissens steigern.
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